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Bringet aus des Königs Hand unsers Landes  
alten Stand. 

Die Rückführung des steirischen  
Herzogshutes am 10. Mai 1790 –  

die Wiederherstellung des Goldenen Zeitalters?
Von dennis s c h m i d t  und Philip s t e i n e r

Bringet aus des Königs Hand unsers Landes alten Stand. dieses Zitat aus 
einem anonym im grazer merkur am 15. mai 1790 veröffentlichten gedicht 
auf die rückführung des steirischen herzogshutes fünf tage zuvor kann als 
programmatisch für die mit diesem ereignis verknüpften erwartungen ste-
hen.1

der herzogshut war im Jahr 1785 von kaiser Joseph ii. von graz nach 
Wien überführt worden. dieser akt, welcher der auf begrenzte länderauto-
nomie gegründeten tradition der habsburgermonarchie widersprach, war ein 
element der josephinischen reformen, die auf überkommene gewohnheiten 
keine rücksicht nahmen, sondern ein konsequentes Programm zu gunsten der 
Zentralisierung beinhalteten. nach dem tod Josephs ii. entstand die hoffnung 
auf die Wiederherstellung des goldenen Zeitalters,2 das heißt auf die rück-
nahme der die stände betreffenden theresianisch-josephinischen reformen, 
damit auf die Wiedererlangung ständischer autonomie, durch seinen bruder 

 1 grazer merkur, 15. mai 1790, Auf den Steyerischen Herzoghut, als solcher durch die Herren 
 Deputirte wieder nach Graz zurückgebracht wurde. Im Jahr 1790 [im folgenden: gedicht].

 2 Zitat aus einer am 11. mai 1790 im steiermärkischen landtag gehaltenen rede des grafen 
schrattenbach. abgedruckt in der grätzer Zeitung vom 15. mai 1790 [im folgenden: rede 
schrattenbach]. im fast identischen Wortlaut im landtagsprotokoll vom 11. mai 1790: steier-
märkisches landesarchiv, landschaftliches archiv (kurz: laaa), antiquum, kt. 164, h. 538, 
45r–46v.
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und nachfolger leopold ii. einen kumulationspunkt fanden diese erwartun-
gen in der feierlichen rückholung des steirischen herzogshutes nach graz am 
10. mai 1790. 

die rückführung des herzogshutes fand – im gegensatz zu vergleichbaren 
fällen3 – in der Wissenschaftsliteratur bisher kaum intensive beachtung.4 die 
beiden bedeutendsten Werke zur grazer stadtgeschichte behandeln das er-
eignis nicht explizit. bei der älteren stadtgeschichte von fritz Popelka5 erklärt 
sich dies dadurch, dass dieser sich nur mit der Zeit bis zum regierungsantritt 
maria theresias beschäftigte. in der 2003 erschienenen vierbändigen neuen 
stadtgeschichte6 findet die rückführung nur an einer stelle erwähnung, je-
doch in anderem Zusammenhang.7

in diesem aufsatz sollen drei dinge erreicht werden: 1. der Versuch einer 
ereignisgeschichtlichen rekonstruktion des 10. mai 1790 in graz; 2. eine be-
trachtung der zeitgenössischen bewertungen des ereignisses und der damit 
verbundenen erwartungen; 3. die analyse der symbolisch kommunikativen 
akte und der damit implizierten aussagen. als Quellengrundlage dienen ne-
ben einer darstellung der rückführung im landtagsprotokoll die berichte 
darüber im grazer merkur und der grätzer Zeitung. 

 3 Zu ungarn vgl. karl gutkas, Joseph ii. und ungarn, in: österreich zur Zeit kaiser Josephs ii. 
mitregent kaiserin maria theresias, kaiser und landesfürst, niederösterreichische landesaus-
stellung, stift melk. 29. märz–2. november 1980, 3. auflage, Wien 1980, 105–107. Zu nie-
derösterreich: georg Johannes kugler, der österreichische erzherzogshut und die erbhuldi-
gung, in: der heilige leopold. landesfürst und staatssymbol. katalog der niederösterreichi-
schen landesausstellung 1985 im stift klosterneuburg, Wien 1985, 84–91.

 4 dann zumeist nur am rande erwähnt und für wenig bedeutsam erklärt. so zum beispiel bei 
anton mell, grundriß der Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte der steiermark, graz/
Wien/leipzig 1929, 628. mell folgend relativ aktuell auch von gernot Peter obersteiner, 
„merckmahl der allerhöchsten gnade“. die uniform der steirischen landstände im frühen 19. 
Jahrhundert, in: ZhVst 100 (2009), 271–284, hier 272. hans Pirchegger, geschichte der 
steiermark, bd. 3, graz/Wien/leipzig 1934, 163, erwähnt nur die Verbringung nach Wien; 
ders., geschichte der steiermark. mit besonderer rücksicht auf das kulturleben, graz 1949, 
220, auch die rückführung im Zusammenhang mit der Politik leopolds in einem knappen satz. 
am ausführlichsten, jedoch ohne genaue Quellenangabe: christine l. mueller, the styrian 
estates, 1740–1848. a century of transition, new york/london 1987, 108f.

 5 fritz Popelka, geschichte der stadt graz, 2. auflage, graz/Wien/köln 1959.
 6 Walter brunner (hg.), geschichte der stadt graz, 4 bde., graz 2003. 
 7 leopold toifl, stadtbefestigung – Wehrwesen – krieg, in: ebd., bd. 1: lebensraum – stadt – 

Verwaltung, 451–600, hier 523. 
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Josephinismus
der Josephinismus8 markiert eine einschneidende Phase in der geschichte 

der habsburgermonarchie. die reformen, die schon unter maria theresia – 
eine folge der niederlage im 1. schlesischen krieg und der daraus ersichtlichen 
überlegenheit Preußens – begonnen wurden, betrafen alle bereiche des öffent-
lichen lebens. in der Zeit der alleinregierung Josephs ii. von 1780 bis 1790 
wurden die schon unter seiner mutter begonnenen reformmaßnahmen in-
tensiviert. diese waren in erster linie auf die stärkung des Zentralstaats aus-
gerichtet. folgerichtig wurde die reduzierung des einflusses intermediärer 
gewalten – vor allem von kirche und adel – betrieben.9

der abbau dieser gewalten betraf in entscheidendem maße auch die stän-
dische Partizipation und die landständische autonomie, die bis dahin grund-
pfeiler des herrschaftssystems der habsburgermonarchie dargestellt hatten. 
dies fand seinen ausdruck in einer Zentralverwaltung, die nicht auf land-
schaftlichen traditionen beruhte, und gipfelte im steuer- und urbarialpatent 
von 1789, das die einkommensbasis des grundbesitzenden adels erheblich 
schmälerte. die überführung des steirischen herzogshutes von graz nach 
Wien 1785 – auf eine erbhuldigung hatte Joseph bezeichnenderweise ver-
zichtet – fügt sich in dieses bild ein.10 es kann als symbolischer akt der nicht-

 8 bis heute in der debatte aktuell sind die drei „klassischen“ interpretationen von eduard Win-
ter, der Josefinismus und seine geschichte. beiträge zur geistesgeschichte österreichs 1740–
1848, brünn/münchen/Wien 1943 (2., überarb. aufl. berlin 1962); fritz Valjavec, der Jose-
phinismus. Zur geistigen entwicklung österreichs im achtzehnten und neunzehnten Jahrhun-
dert, münchen 1945; ferdinand maass, der Josephinismus. Quellen zu seiner geschichte in 
österreich. 1760–790, 5 bde., Wien 1951–1956. Zu den begrifflichkeiten und ihrer for-
schungsgeschichte vgl. bspw. anton schindling, theresianismus, Josephinismus, katholische 
aufklärung, in: Würzburger diözesangeschichtsblätter 50 (1988), 215–224. 

 9 die reformmaßnahmen werden zusammenfassend dargestellt bei elisabeth bradler-rott-
mann, die reformen kaiser Josefs ii., 2. aufl., göppingen 1976; vgl. darüber hinaus die beiden 
maßgeblichen überblickswerke zur geschichte der habsburgermonarchie im 18. Jahrhundert 
von karl Vocelka, österreichische geschichte 1699–1815. glanz und untergang der höfi-
schen Welt. repräsentation, reform und reaktion im Vielvölkerstaat, Wien 2004, und erich 
Zöllner (hg.), österreich im Zeitalter des aufgeklärten absolutismus, Wien 1983. Zum Jo-
sephinismus vgl. relativ aktuell noch einige sammelbände: harm klueting/helmut rein-
alter (hg.), der aufgeklärte absolutismus im europäischen Vergleich, Wien/köln/Weimar 
2002; helmut reinalter (hg.), Josephinismus als aufgeklärter absolutismus, Wien/köln/
Weimar 2008; Jean mondot/Wolfgang schmale/renate Zedinger (hg.), Josephinismus 
– eine bilanz. Échecs et réussites du Joséphisme, bochum 2008.

 10 gutkas, Joseph ii. und ungarn (wie anm. 3), 105 schreibt über die überführung der ungari-
schen königskrone nach Wien: dies war ein „symbolakt, der ihn [ Joseph ii.] die sympathie der 
führenden kräfte dieses landes kostete“.
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gewährung landständischer autonomie durch den landesherrn gewertet  
werden. 

damit stellte der Josephinismus eine existentielle bedrohung für die bereits 
ins Wanken geratene ordnung des landständischen adels dar. Zu einer ernst-
haften reaktion der stände der steiermark kam es allerdings erst anlässlich des 
steuer- und urbarialpatents 1789.11 mit dem tode Josephs und dem regie-
rungsantritt leopolds, der den ständen konzessionen in aussicht stellte, schien 
die bedrohung abzunehmen. 

Der steirische Herzogshut

der hut selbst stammt noch aus dem mittelalter, er wurde während der 
regierungszeit ernsts des eisernen geschaffen. er besteht aus karminrotem 
samt und ist mit einem hohen aufschlag aus hermelin versehen. Zehn konisch 
geformte spangen, von denen acht mit barocken Perlen versehen sind, befinden 
sich außen. über die zwei spitzen, die keine Perlen tragen, läuft ein verzierter 
bogen, auf dessen spitze ein griechisches kreuz montiert ist.12 

der herzogshut wurde in graz bzw. in seckau verwahrt, fand im gegensatz 
zu anderen kronen jedoch bei der erbhuldigung üblicherweise keine Verwen-
dung. Zur erbhuldigung karls Vi. 1728 kam die frage auf, ob er benötigt 
würde, jedoch war weder sicher, ob dies der fall sei, noch konnte der hut über-
haupt aufgefunden werden, und bis 1765 blieb er verschwunden. bei der auf-
lösung der steirischen rüstkammer durch maria theresia in eben diesem Jahr 
tauchte der herzogshut wieder auf. grazer merkur und grätzer Zeitung wissen 
am 11. mai 1790 beide zu berichten, dass die herrscherin den herzogshut 
gemeinsam mit anderen gegenständen aus der aufgelösten rüstkammer nach 

 11 Zu den ständen der steiermark im Josephinischen Jahrzehnt vgl. anita Prettenthaler-Zie-
gerhofer, beschwerden und bitten der steirischen stände im 18. Jahrhundert, in: harald hepp-
ner/nikolaus reisinger (hg.), steiermark. Wandel einer landschaft im langen 18. Jahrhun-
dert, Wien/köln/Weimar 2006, 157–176; müller, the styrian estates (wie anm. 4); Peter 
Wiesflecker, alte und neue eliten. streiflichter zum steirischen adel im „langen“ 18. Jahrhun-
dert, in: friedrich bouvier/nikolaus reisinger (hg.), graz im langen 18. Jahrhundert. eine 
spurensuche ins heute (= historisches Jahrbuch der stadt graz 41), graz 2011, 135–164. Zu-
rück gehen diese beschreibungen wohl auf aquilin Julius cäsar, beschreibung des herzogthum 
steyermark, bd. 2, graz 1786, 728.

 12 beschreibungen des huts finden sich in der grätzer Zeitung vom 11. mai 1790 und im grazer 
merkur vom selben tag. Vgl. auch eva marko (hg.), die kulturhistorische sammlung. muse-
um im Palais. universalmuseum Joanneum, „Die Schatzkammer der Steiermark“, ausstellungs-
katalog, graz o. J. [2011], 26f.
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Wien überführen wollte. auf grund des ersuchens des grafen max von Wil-
denstein, des damaligen Präsidenten des innerösterreichischen guberniums, sei 
dies jedoch nicht geschehen. stattdessen wurde der ungemein abgenutzt[e]13 
hut auf kosten der regentin restauriert und mit den oben erwähnten barocken 
Perlen verziert.14 1785 wurde der herzogshut von kaiser Joseph ii. in die 
Wiener schatzkammer gebracht, bevor er am 10. mai 1790 zurück nach graz 
überführt wurde.15

Grazer Pressewesen

das Jahr 1790 fällt in eine Phase des massiven aufschwungs des Presse-
wesens nicht nur in graz, sondern in der gesamten habsburgermonarchie; die 
josephinischen reformen zur lockerung der Zensur und der schaffung der 
gewerbefreiheit ermöglichten das aufkommen vieler neuer Zeitungen und 
Zeitschriften.16 für graz bedeutete dies 1784 das ende des monopols der 
Widmanstetterschen druckerei, die seit 1722 die Zeitung „grätzerisch aus-
fliegender mercurius“ publizierte. sie erschien unter ähnlichen namen (1790: 
„grazer merkur“), bis sie 1792/93 als „allgemeines Zeitungsblatt für inner-
österreich“ weitergeführt wurde.17 

mit dem ende des Widmanstetterschen monopols verbindet sich das ent-
stehen der „grätzer Zeitung“ 1785, die andreas leykam unter inhaltlicher 
führung michael ambros’ veröffentlichte. die „grätzer Zeitung“ erlebte einen 
raschen aufstieg zum wichtigsten Presseerzeugnis der steiermark, für den vor 
allem Joseph karl kindermann verantwortlich war, der ab 1787 die redaktion 

 13 grazer merkur vom 11. mai 1790.
 14 darüber berichtet Wildenstein selbst in einem brief an den Wiener Cammer=Zahlmeister, mit 

dem er die rechnungen für den herzoghut einreicht: stla, laaa, antiquum, ii, kt. 6, h. 29.
 15 Vgl. hierzu erneut die beschreibungen im grazer merkur und der grätzer Zeitung vom 11. mai 

1790 sowie marko, kulturhistorische sammlung (wie anm. 12). 
 16 andreas golob, dynamisierung und erstarrung in der steiermärkischen Presselandschaft, in: 

heppner u.a., steiermark (wie anm. 11), 411–431, hier 411f.; manfred bauer, eine medien-
geschichtliche hinführung, in: gabriele haug-moritz/sabine holtz/Verena kasper 
(hg.), die österreichische kaiserwürde (1804) und das ende des alten reiches (1806) im spie-
gel der medien. die steiermark und der südwesten des reiches – ein Vergleich, graz 2008, 
55–69, hier 55. Zur funktion publizistischer erzeugnisse und auch deren Zensur während des 
Josephinismus vgl. ernst Wangermann, die Waffen der Publizität. Zum funktionswandel der 
politischen literatur unter Joseph ii., münchen 2004. 

 17 golob, dynamisierung (wie anm. 16), 412.
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innehatte.18 ihr kam schon früh eine wichtige rolle zu, da sie sich als halboffi-
zielles staatliches mitteilungsorgan etablieren konnte.19

für beide Zeitungen – die 1790 zweimal wöchentlich erschienen – kann 
eine relativ hohe rezeption angenommen werden. sie waren die wichtigsten 
Zeitschriften nicht nur in graz selbst, sondern erzielten sicherlich auch darü-
ber hinaus als hauptstädtische erzeugnisse in der restlichen steiermark und 
innerösterreich breitenwirkung. 

Symbolische Kommunikation 

im laufe der letzten 20 Jahre kam es im Zuge der sogenannten „neuen 
kulturgeschichte“ auch zu einer vermehrten beschäftigung mit ritualen, die 
zu einer neuinterpretation von ritualen als symbolische handlungen und 
damit als akte symbolischer kommunikation führten. rituale werden dabei 
als kommunikative akte begriffen, die instrumentelle und diskursive kom-
munikation um eine weitere form ergänzen. der symbolischen kommunika-
tion wird eine starke legitimatorische sowie ordnungs- und gemeinschaftsstif-
tende funktion zugesprochen. rituale wirken damit stabilisierend auf gesell-
schaften, indem sie sinn und sicherheit vermitteln.20 

auch die rückführung des steirischen herzogshutes am 10. mai 1790 kann 
in seinen details und seiner gesamtheit als symbolisch kommunikativer akt 
begriffen werden. die Zusammenkunft der landstände auf landtagen wurde 
durch rituale begleitet und das land durch die solenne, das heißt feierliche 
und förmliche, gestalt konkret und sinnlich erfahrbar.21 gerade in einer Phase, 

 18 er war nicht nur als wichtiger redakteur am aufbau der grätzer Zeitung beteiligt, sondern trug 
darüber auch als Volksbildner durch Werke zur steirischen landeskunde zum erwachen eines 
steirischen heimatgefühls bei. Vgl. hierzu: hannes lambauer, literatur und theater, in: 
brunner, geschichte graz (wie anm. 6), bd. 3: kirche – bildung – kultur, 543–660, hier 
557f. 

 19 bauer, eine mediengeschichtliche hinführung (wie anm. 16), 55, spricht von einer „semioffi-
ziellen Positionierung“. den charakter eines amtsblattes betonen auch gernot fournier, die 
grazer Zeitung als Quelle, in: mstla 35/36 (1986), 167–176; golob, dynamisierung (wie 
anm. 16), 413.

 20 Vgl. bspw. gerd althoff/barbara stollberg-rillinger, spektakel der macht? einleitung, 
in: gerd althoff u.a. (hg.), spektakel der macht. rituale im alten europa. 800–1800. kata-
log zur ausstellung vom 21. september 2008 bis 4. Januar 2009 im kulturhistorischen museum 
magdeburg, darmstadt 2008, 14–19. 

 21 barbara stollberg-rillinger, herstellung und darstellung politischer einheit: instrumen-
telle und symbolische dimensionen politischer repräsentation im 18. Jahrhundert, in: Jan and-
res/alexa geisthövel/matthias schwengelbeck (hg.), die sinnlichkeit der macht. herr-
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in der durch kaiser Joseph ii. die autonomie und ständische Verfasstheit der 
einzelnen kronländer massiv in frage gestellt wurde, bot die feyerliche Rück-
führung22 des herzogshutes die gelegenheit, das land wieder als gemeinschaft-
liches ganzes symbolisch darzustellen.

die rückführung des herzogshutes könnte als form des „Verfassungsfests“ 
verstanden werden, bei dem die alte ständische Verfassung der steiermark eine 
symbolische darstellung fand. Zur überprüfung dieser interpretation kann der 
einzug in graz mit den sechs definitionsmerkmalen von Verfassungsfesten, die 
durch barbara stollberg-rillinger formuliert wurden, verknüpft werden.23 
diese lauten: 1. Verfassungsfeste haben einen solennen charakter, das heißt sie 
sind mehr als bloße lustbarkeiten. 2. es muss ein „formalisierter charakter“,24 
eine „zeremonielle ‚sprache‘“25 erkennbar sein. 3. ein Verfassungsfest hat einen 
„sakralen charakter in einem sehr weiten sinne“.26 4. die handlungen bedür-
fen der öffentlichkeit, also eines „gegenüber[s] von akteuren und adressa-
ten“.27 5. die ereignisse müssen einen außeralltäglichen – also festlichen – cha-
rakter aufweisen. 6. eine unmittelbare körperliche Präsenz der „herrschafts-
träger und des ‚Volkes‘“28 ist zwingend notwendig.

Ereignisgeschichte

Wer nahm am Zug teil? Welche funktion nahmen einzelne akteursgruppen 
dabei ein? aus der antwort auf diese fragen lassen sich rang und bedeutung 
einzelner Personen oder gruppen ablesen. in einem abgleich der drei Quellen 
kann zudem deutlich werden, wie die rollen der beteiligten trotz des gleichen 
ereignisses unterschiedlich gewichtet wurden. am ende steht der Versuch  
einer synthese der Quellen, der Versuch, die „tatsächliche“ Zugordnung zu 
rekonstruieren. 

schaft und repräsentation seit der frühen neuzeit, frankfurt/new york 2005, 73–92, hier 
85. 

 22 stla, laaa, antiquum, iii, kt. 164, h. 538, 41r–42r [im folgenden: landtagsprotokoll].
 23 barbara stollberg-rillinger, Verfassung und fest. überlegungen zur festlichen inszenie-

rung vormoderner und moderner Verfassungen, in: hans-Jürgen becker (hg.), interdependen-
zen zwischen Verfassung und kultur (= der staat, beiheft 15), berlin 2003, 7–37, hier 22ff. 

 24 ebd., 23.
 25 ebd.
 26 ebd.
 27 ebd.
 28 ebd., 24.



136

Landtagsprotokoll

der Zug begann mit der bürgerlichen Schützenkompagnie,29 auf welche die 
Herrn Stände in zwölf Vierspännern folgten. im anschluss daran fuhr ein wei-
terer Vierspänner mit zwei der vier ständischen deputierten, die den her-
zogshut aus Wien abgeholt hatten: dem grafen brandis und dem herrn 
griendl. im nächsten – nun sechsspännigen – Wagen fuhren die beiden ande-
ren deputierten ferdinand graf von attems und der fürstbischof von seckau 
mit dem herzogshut. die beiden deputierten wurden durch ihre Platzierung 
in der nähe des herzogshutes gegenüber ihren kollegen hervorgehoben: graf 
attems auf grund seiner funktion als Verordneter und „sprachrohr“ der stei-
rischen stände. als Verordneter – ein amt, das er seit 1782 wahrnahm – war 
es seine aufgabe, die exekutivfunktionen des landtags wahrzunehmen, das 
heißt die ausführung von landtagsbeschlüssen zu überwachen, die führung 
der amtsgeschäfte zwischen den landtagen zu übernehmen und die niederen 
beamten zu ernennen.30 ferdinand von attems, 1746 in graz geboren, war einer 
der aktivsten gegner der theresianischen und josephinischen reformen in der 
steiermark, erster direktor des grazer schauspielhauses 1784, ab 1801 landes-
hauptmann und in der Zeit der französischen besatzung durch persönlichen 
einsatz populär.31 neben ihm saß im Wagen mit dem herzogshut der erzbi-
schof von seckau, Josef iii. adam graf arco, der seine herausgehobene Posi-
tionierung seiner einordnung als zeremoniell würdigster steirischer stand ver-
dankte.32 obwohl der sitz der diözese schon 1786 von seckau nach graz 
verlegt wurde, blieb die bezeichnung „diözese seckau“ noch bis 1963 offiziell 
bestehen.33 der 1733 geborene graf arco wurde vom salzburger erzbischof 
1780 zum seckauer bischof ernannt; das amt bekleidete er bis zu seinem tod 
im Jahr 1802. er war also der erste bischof in graz und in der bewegten Phase 
der josephinischen reformen aktiv. Zu diesen nahm er positiv stellung und 
unterstütze sie tatkräftig; er kann somit geradezu als „Josephiner“ bezeichnet 

 29 landtagsprotokoll. ebenso alle weiteren Quellenzitate dieses kapitels. 
 30 Zum amt des Verordneten vgl. z. b. herbert hassinger, ständische Vertretungen in den alt-

habsburgischen ländern und in salzburg, in: dietrich gerhard (hg.), ständische Vertretun-
gen in europa im 17. und 18. Jahrhundert, 2. aufl., göttingen 1974, 247–285, hier 269.

 31 Zum grafen ferdinand von attems vgl. den artikel zu ihm von bernhard a. reismann/franz 
mittermüller, in: brunner, geschichte graz (wie anm. 6), bd. 4: stadtlexikon, 25f.; 
hannes P. naschenweng, die landeshauptleute der steiermark. 1236–2002, graz 2002, 
177–180.

 32 in seiner rede am 11. mai im landtag bezeichnet graf schrattenbach ihn als erster Mitstand.
 33 alois ruhri, christentum und kirche von der gegenreformation bis zur gegenwart, in: brun-

ner, geschichte graz, bd. 3 (wie anm. 18), 135–252, hier 193.
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werden.34 1790 trat er dann jedoch vor leopold ii. für die rücknahme einiger 
josephinischer reformen ein, gemeinsam mit anderen bischöfen in bezug auf 
die kirchlichen reformen35 und als deputierter des steirischen landtags für 
die rückgabe des herzogshutes. der sechsspänner mit dem herzogshut und 
den beiden deputierten wurde vom Livree – das heißt den bediensteten in 
offizieller kleidung – des Herrn Verordneten begleitet und von den ständischen 
Kanoniren unter Anführung des Landhausinspektors Formentini bedecket. hin-
ter dem Wagen folgten der laastl. (landschaftliche) Bereiter und zuletzt ein 
zweispänniger Wagen mit dem Marschall der landesfürstlichen Städte und  
Märkte. der städtemarschall nahm als Vertreter des vierten standes an dem 
Zug teil, der zweispännige Wagen zeigt an, dass er nichtadeliger herkunft war. 
seit dem 15. Jahrhundert waren die städte der steiermark auf den landtagen 
vertreten. bis ins 18. Jahrhundert fanden zusätzlich gesonderte städtelandtage 
statt, deren Vorsitzender der marschall war. seit dem 17. Jahrhundert fungier-
te er als einziger Vertreter der städte und märkte auf den land tagen.36

dies war dem Protokoll zufolge der eigentliche Zug, der von gösting bis 
ins landhaus zog. darüber hinaus werden jedoch noch weitere Personen oder 
gruppen erwähnt, die nicht direkt zum Zug zählten, jedoch eine funktion im 
rahmen dieser feyerlichen Rückführung innehatten. es wird von einer häufigen 
Menge Volkes berichtet, das an den straßen vor der stadt, in der Vorstadt und 
in der eigentlichen stadt gedrängt stand. in der stadt sei der Zug von der pa-
radierenden Bürgerschaft mit Degen, und weiß und grünen Kokarden sowie am 
Plaze vom Handelstand ebenfalls mit Degen und steyrischen Kokarden, alle in 
schwarzen Kleidern und weisseidenen Strümpfen erwartet worden. Weiters wird 
das Militär mit klingendem Spiele und fliegenden Fahnen sowie das Korps der 
Bürgerschaft, das seine besondere herrliche Musik spielte, erwähnt. Vor der land-
stube hätten den Zug die landschäftlichen Beamten und Exerziermeister emp-
fangen; in der stube seien schon Damen und Kavalier und übrige Landstände 
versammelt gewesen. 

im landhaus angekommen, wurde der hut vom Verordneten – also graf 
attems – aus dem Wagen gehoben, und dem königl. Kämmerer und Generalein-

 34 Zum erzbischof arco vgl. andreas Posch, Josef iii. adam graf arco, in: karl amon (hg.), 
die bischöfe von graz-seckau. 1218–1968, graz/Wien/köln 1969, 374–387; maximilian 
liebmann, Joseph adam graf arco (1733–1802), in: michaela kronthaler (hg.), lebens-
bilder steirischer bischöfe, graz 2002, 129–131. ruhri, christentum und kirche (wie anm. 
33), 24.

 35 stadtlexikon graz (wie anm. 31), art. arco, 24. 
 36 Zum marschall der städte und märkte vgl. hassinger, ständische Vertretungen (wie anm. 

30), 263; Popelka, stadtgeschichte (wie anm. 5), 353–362. 
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nehmer Leopold Herrn von Stubenberg als Erblandmundschenk übergeben. die-
ser brachte den herzogshut unter Vortrettung des ganzen Adels in die land-
stube, wo er einige Zeit zur Schau blieb, bis ihn leopold von stubenberg in das 
Generaleinnehmeramt übertrug. 

Grazer Merkur

im grazer merkur wird vor allem die rolle, die von der bürgerschaft und 
deren organisationen an diesem feierlichen Tag37 eingenommen wurden, be-
tont. besonders wird das Jägerkorps und sein obrist Seebacher Gastgeb, der sein 
haus in der murvorstadt (wohl eine gastwirtschaft beim Mohren) mit fahnen 
schmückte, herausgehoben. das korps, das von feldmusik und türkischer 
musik (diese war zusätzlich türkisch gekleidet) begleitet wurde, erwartete den 
Zug mit dem herzogshut auf dem lend. die übrigen bürger seien mit Degen 
und mit Kokarden von weißen und grünen Bändern aufgezogen. der Handel-
stand dagegen paradierte mit Degen in schwarzen Kleidern und weißen  
Strümpfen. Weiter wird ausgeführt, dass die bürgerschaft den einzug in die stadt 
(folglich muss sich das bisherige geschehen wohl komplett in der murvorstadt 
abgespielt haben) in gemeldeter Parade anführte. der bürgerschaft folgte der 
Wagen mit dem herzogshut. die im landschaftsprotokoll ausführlich aufgelis-
tete teilnahme der stände wird im merkur nur knapp wiedergegeben: Den 
Beschluß machten viele Wägen des Adels mit prächtigen Equipagen. 

an weiteren beteiligten werden am ende das Landvolk, das sich zu Gösting 
versammelte (dieses ließ zum wiederholten Male ein freudiges: Es lebe der König, 
ertönen) und der Stuckgiesser Feldl erwähnt (dieser tat sich durch das abfeuern 
von 12 Pöllern vor dem sacktor hervor). 

Grätzer Zeitung

eine weitere abweichende schilderung der teilnehmenden Personen und 
gruppen liefert die grätzer Zeitung. die beschreibung zeichnet sich durch 
ihre ausgewogenheit aus und scheint den Zug relativ genau zu beschreiben. 
auf eine exakte ordnung wurde durch durchnummerierung wert gelegt. die 
anführung hatte das Terzische Regimente38 inne, dem das grün gekleidete Jäger-
korps und Feld- und Türkische Musik folgte. Wie im grazer merkur wird der 
Oberist des Jägerkorps Reichard Seebacher besonders dezidiert hervorgehoben. 

 37 alle Zitate in diesem kapitel: grazer merkur vom 11. mai 1790.
 38 alle Zitate in diesem kapitel: grätzer Zeitung vom 11. mai 1790.
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er sei in prächtiger Uniform erschienen und wird mit folgenden Worten be-
dacht: Die redliche Brust dieses schon durch so manche patriotische Handlung 
bekannten Mannes glänzte mit dem goldnen Medaillon, mit welchem ihn schon 
die gute Thaten lohnende Maria Theresia beschenkte. als drittes kamen die 
übrigen bürgerlichen Kompagnien und viertens der hiesige Handelstand in 
schwarzer Kleidung, denen fünftens der Magistrat dieser Hauptstadt folgte. der 
magistrat bildet zugleich den schlusspunkt der bürgerlichen beteiligung am 
Zug, denn nach ihm kamen viele Kutschen, in welchen die hier anwesenden 
Kavaliere und Landstände fuhren, mit voraustretenden Livreebediensteten, die 
den ersten teil der landständischen Zugpartizipation darstellten. im anschluss 
daran folgte siebtens eine kutsche mit den beiden deputierten brandis und 
Gründl und achtens die kutsche mit dem herzogshut sowie den anderen bei-
den deputierten, dem bischof von seckau und dem grafen attems. diese 
kutsche wurde von den landschaftl. Kanoniere[n] unter Anführung des Ober-
aufsehers des landschaftl. Zeughauses, Hrn. Formentini sowie dem landschaftl. 
Bereiter, Hr. Posleimer (am 15. mai korrigierte die grätzer Zeitung den namen 
in Poslenner) begleitet. dieser großen gruppe folgte neuntens eine kutsche mit 
dem Marschall des vierten Standes und als abschluss viele andere Kutschen mit 
Damen besetzt. Zuletzt wird auf das Volk verwiesen, dessen Zulauf als außer-
ordentlich beschrieben wird. 

Synthese

Versucht man die verschiedenen berichte über das ereignis miteinander zu 
vergleichen, um den ablauf des tages zu rekonstruieren, sticht, die Quellen 
betreffend, vor allem ein Punkt ins auge: die relative Ähnlichkeit der schilde-
rungen im landschaftsprotokoll und in der grätzer Zeitung sowie die dazu 
gegensätzliche schwerpunktsetzung im grazer merkur. der charakter der grät-
zer Zeitung als halbamtliches Verlautbarungsorgan erklärt die Ähnlichkeit zum 
Protokoll, enthält allerdings eine stärkere betonung der bürgerschaftlichen be-
teiligung als das landschaftsprotokoll. der grazer merkur hingegen legte sein 
hauptaugenmerk in erster linie auf die bürgerschaft und deren exponenten. 
das kann auf verschiedene ursachen zurückzuführen sein: ein gewisses desinte-
resse an der oder fehlendes Verständnis für die symbolische inszenierung von 
ständen und adel, die sich mit der these einer geänderten auffassung symboli-
scher kommunikation im späten 18. Jahrhundert decken würde.39 denkbar – 

 39 obwohl dabei vor allem der einfluss der französischen revolution betont wird, ist in diesem 
Zusammenhang mit einer „Vorgeschichte“ zu rechnen. Vgl. dazu die anmerkungen 20 bis 23. die 
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vielleicht sogar wahrscheinlicher – sind jedoch auch weniger weitgehende inter-
pretationen: für die Ziel- und konsumentengruppe des grazer merkur, die wohl 
zu einem wichtigen teil aus der grazer bürgerschaft bestanden haben dürfte, 
war die berichterstattung über die eigene beteiligung an dieser feyerlichen Hand-
lung40 wohl von höherem interesse. unter umständen waren die autoren über 
den Zug an sich eher schlecht informiert, wohingegen sie in das engagement der 
bürger integriert waren und die Protagonisten kannten. Vielleicht kann es als 
Zeichen eines aufstrebenden und nach Partizipation drängenden bürgertums 
gewertet werden.41 der unterschied in der berichterstattung von grätzer Zei-
tung und grazer merkur ist auf jeden fall augenscheinlich. 

grundsätzlich wird jedoch deutlich, dass alle maßgeblichen gruppen der 
ständischen gesellschaft der steiermark an dem Zug beteiligt waren. die kut-
sche mit dem herzogshut bildete dabei das Zentrum. grundsätzlich ist die 
nähe zum Zentrum als ein Zeichen von hohem rang und Würde zu begreifen. 
diesem Prinzip folgend baut sich der Zug auf: zu beginn die bürgerlichen 
kompanien der stadt, denen im landschaftsprotokoll die rolle der Bedeckung42 
des Zuges zugesprochen wird. die Zeitungsberichte differenzieren diese bürger-
liche beteiligung allerdings erheblich aus. sie bestand mit sicherheit aus mu-
sikern, dem Jägerkorps des reichard seebacher und weiteren bürgerlichen 
kompanien. ob – wie es die grätzer Zeitung berichtet – die händlerschaft 
und der magistrat der stadt tatsächlich am Zug selbst teilnahmen, muss offen 
bleiben. dass dem magistrat eine rolle zugefallen ist, davon ist jedoch mit 
sicherheit auszugehen; ob als teil des Zuges oder als „begrüßungskomitee“ in 
der stadt, kann nicht ermittelt werden. 

auf die bürgerschaft folgte dann der ständische adel. das landtagsprotokoll 
berichtet von zwölf Wagen der Herrn Stände.43 dieser begriff kann zwar alle vier 
im landtag vertretenen stände bedeuten, meint hier aber eindeutig die Vertreter 

scharfe trennung von moderne und Vormoderne wird hier besonders von barbara stollberg-
rillinger vertreten; ein gewisses korrektiv hierzu liefern die befunde von hans-ulrich  
thamer, dargelegt bspw. in hans-ulrich thamer, rituale in der moderne, in: althoff u.a., 
spektakel der macht (wie anm. 20), 63–66. ein starkes fortleben symbolischer kommunika tion 
– auch teilweise mit älteren, legitimatorischen, funktionen – ist sicherlich auch in diesem fall 
zu konstatieren. 

 40 landtagsprotokoll.
 41 gerda stocker, kaiser leopold ii. und die umgestaltung der ständischen Verfassung. be-

strebungen der bürger, bauern und „Volksfreunde“ unter den beamten am beispiel der steier-
mark, in: das achtzehnte Jahrhundert und österreich (= Jahrbuch der österreichischen gesell-
schaft zur erforschung des achtzehnten Jahrhunderts, bd. 2), bochum 1985, 43–72.

 42 landtagsprotokoll.
 43 ebd.
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der zwei in der adelskurie vereinten stände, nämlich der herren und ritter, sowie 
die Prälaten. auf diese folgte ein Vierspänner – wie schon bei den ständen – als 
Zeichen der adeligen, aber nicht souveränen herrschaft, mit den beiden depu-
tierten griendl und brandis. im folgenden sechsspänner befand sich der her-
zogshut mit den anderen beiden deputierten, nämlich dem fürstbischof arco 
und dem grafen attems. diese beiden durften in derselben kutsche wie der 
herzogshut fahren, da sie höherrangiger waren als die beiden anderen deputier-
ten: der fürstbischof von seckau gehörte dem ersten stand des landes, dem der 
Prälaten, an, und graf attems hatte als Verordneter ein besonderes amt inne. 
die sechs Pferde des Wagens waren jedoch nicht Zeichen ihrer Würde, sondern 
derjenigen des herzogshutes. er stand damit symbolisch für den landesfürsten, 
weshalb ihm der sechsspänner als Zeichen souveräner herrschaft zukam.44 der 
Wagen wurde durch die wichtigen landschaftlichen beamten und kanoniere 
begleitet. auf diese folgte der marschall als Vertreter der städte und märkte in 
einem zweispännigen Wagen, der ihn damit deutlich von den adligen Vierspän-
nern in Würde und rang unterschied. ob die damen, wie in der grätzer Zeitung 
berichtet wird, den abschluss des Zuges bildeten oder schon in der landstube 
warteten – so das landschaftsprotokoll –, kann nicht sicher gesagt werden. un-
ter umständen kann diese frage aber auch einfach mit „teils, teils“ beantwortet 
werden: einige waren schon im landhaus, andere folgten dem Zug. 

neben dem eigentlichen Zug ist jedoch auch die beteiligung anderer grup-
pen um den Zug von bedeutung. das landvolk in gösting und entlang der 
kommerzialstraße und dann die bürgerschaft in der stadt selbst waren von 
elementarer bedeutung, da „das ‚Volk‘ durchaus keine rein passive rolle spielte, 
sondern essentieller Part in einem wechselseitigen kommunikationsprozess 
war“.45 sie waren „als akklamierende Zuschauer teil des festes“.46 auf diese 
beteiligung legte auch der bericht im landschaftsprotokoll wert, wenn ab-
schließend bemerkt wird, dass der Zug von dem lautesten Jubel der ganzen Stadt 
begleitet war.47

Weg des Zuges

die deputierten brachten den herzogshut von Wien zuerst ins attemsische 
Schlosse48 nach gösting. die attems waren erst 1707 in den besitz des schlos-

 44 Vgl. hierzu stollberg-rillinger, herstellung und darstellung (wie anm. 21), 85. 
 45 dies., Verfassung und fest (wie anm. 23), 22. 
 46 ebd.
 47 landschaftsprotokoll.
 48 ebd.
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ses und der dazugehörigen kleinen grundherrschaft gelangt, nachdem ignaz 
graf attems es Johann anton von eggenberg abgekauft hatte.49

Von dort aus führte der Weg über die kommerzialstraße (heute Wiener 
straße) in die murvorstadt. diese straße war ein merkantilistisches Projekt des 
18. Jahrhunderts und damit Zeichen einer hohen Wertschätzung des fern-
handels. sie führte von Wien, über den semmering, graz, marburg und lai-
bach nach triest. in graz verlief sie auf der rechten seite der mur und kreuzte 
dabei unter anderem den lend-, mur/südtiroler- und griesplatz, bevor sie 
(heute triester straße) weiter richtung süden führte.50 das landtagsprotokoll 
beschreibt den Weg nur mit den Worten: von dem Schlosse Gösting über die 
Kommerzialstraße nach der Stadt, durch das Muhrthor.51 grazer merkur und 
grätzer Zeitung berichten jedoch genaueres, nämlich über den Weg durch die 
murvorstadt. der merkur weiß, dass die bürgerlichen regimenter dort auf den 
Zug aus gösting warteten. die murvorstadt war seit beginn ihrer planmäßigen 
anlage im 16. Jahrhundert beständig gewachsen; sie war vor allem durch den 
durchgangsverkehr und damit durch viele händler geprägt.52

die mur wurde über die alte brücke überquert, weiter ging der Zug durch 
das Muhrthor und die Muhrgasse auf den Plaz. das tor wurde im 19. Jahr-
hundert gesprengt, die Muhrgasse trägt noch heute denselben namen – der 
schreibweise „mur“ –, und der Plaz ist der hauptplatz, dessen umgebende 
häuser damals vor allem von händlern und wohlhabenden handwerkern be-
wohnt waren; den südlichen abschluss bildete das um 1550 im renaissancestil 
erbaute rathaus.53 

Von dort aus ging der Weg über die Herrngasse in den hof des landhauses, 
den symbolträchtigen Versammlungsort der stände. der aus der kutsche ge-
hobene herzogshut wurde in die Landstube gebracht und dort präsentiert. Von 
da an unterscheiden sich die berichte von landtagsprotokoll und grätzer 
Zeitung unwesentlich. Während im Protokoll davon die rede ist, dass der hut 
einige Zeit zur Schau ausgestellt blieb – es entsteht der eindruck, er sei noch am 

 49 Zur geschichte göstings vgl. gerhard m. dienes, aus der geschichte der ehemaligen grazer 
Vororte von den anfängen bis zur mitte des 19. Jahrhunderts, in: brunner, geschichte graz, 
bd. 1 (wie anm. 7), 601–646, hier 625–629. 

 50 Zur kommerzialstraße vgl. ders., Von der Postkutsche zur „rush hour“, in: ebd., bd. 2: Wirt-
schaft – gesellschaft – alltag, 357–390, hier 363.

 51 landtagsprotokoll.
 52 die entwicklung der murvorstadt schildert bernhard a. reismann, Wirtschafts- und sozial-

geschichte der stadt graz 1500–1800, in: brunner, geschichte graz, bd. 2 (wie anm. 49), 
51–159, hier 84–88.

 53 alle Zitate landtagsprotokoll. Zur historischen entwicklung des wichtigsten Platzes der stadt 
vgl. Popelka, stadtgeschichte (wie anm. 5), 205–211. 
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selben tag ins Generaleinnehmeramt übertragen worden54 –, berichtet die grät-
zer Zeitung, dass der herzogshut durch einige Tage für jedermann zu sehen sein 
wird.55 deutlich wird aus beiden berichten jedoch, dass der herzogshut in der 
landstube – damit dem Zentrum der stände – öffentlich zur schau gestellt 
wurde. das landtagsprotokoll gibt darüber hinaus über die ausstaffierung des 
Präsentationsortes des hutes auskunft: er sei unter einem grün sammetenen 
Baldachin56 auf einen tisch platziert worden, der mit einem grün sammetenen 
Teppich und aufgestikten landschäftl. Wappen […] samt dem Kissen geschmückt 
war. die ganze staffage befand sich auf dem würdigsten Platz der landstube, 
nämlich auf dem Plaze des Landesfürsten. der herzogshut nahm also die stel-
le des landesherrn ein. an diesem zentralen ort ständischer organisation 
wurde durch die farb- und Wappensymbolik, die Platzierung des herzogshutes 
auf dem landesfürstlichen Platz, die anwesenheit der stände und die öffent-
lichen Zuschaustellung des hutes eine deutliche botschaft vermittelt: die 
Wiederherstellung der inneren wie äußeren einheit des landes und der alten 
ordnung, verstanden als eine ständische.

der Weg von gösting ins landhaus ergab sich aus ganz pragmatischen 
gründen, war er doch der schnellstmögliche. gleichzeitig bot er die möglich-
keit, alle teile des „steiermärkischen Volks“ in die handlung einzubeziehen. 
begonnen im schloss eines ständischen adeligen, dann über die kommerzial-
straße nach graz – hier war dem landvolk die möglichkeit zur teilhabe ge-
boten. dort zuerst über den lendplatz durch die Vorstadt bis in die stadt auf 
den hauptplatz und zum rathaus, wo die städtische Fahnen ausgestekt waren. 
dort konnte also die bürgerschaft der hauptstadt am Zug partizipieren. als 
letzte station die landstube im landhaus, wo die symbolische darstellung 
von einheit und wiedererlangter autonomie des landes ihren höhepunkt 
fand. 

Zeitgenössische Einschätzung

die einschätzung, das heißt die interpretation und die bewertung, des er-
eignisses vom 10. mai 1790 durch die Zeitgenossen ist auch für das heutige 
Verständnis dieses aktes von elementarer bedeutung. auf ihre einschätzung 
sollen im folgenden fünf Quellen befragt werden: 1. das landtagsprotokoll, 
2. die grätzer Zeitung, 3. der grazer merkur, 4. ein gedicht, das dem grazer 

 54 alle Zitate bis hierhin landtagsprotokoll.
 55 grätzer Zeitung vom 11. mai 1790.
 56 alle in diesem kapitel folgende Zitate: landtagsprotokoll.
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merkur zum abdruck geschickt wurde, und 5. eine in der grätzer Zeitung 
abgedruckte rede des grafen schrattenbach vor dem landtag am 11. mai 
1790, die auf die bewertung durch die stände schließen lässt. 

landtagsprotokoll

das landtagsprotokoll berichtet weitgehend nüchtern beschreibend über 
das ereignis, nur aus einigen impliziten Äußerungen lässt sich etwas folgern. 
Vor allem die feierlichkeit – damit auch die herausgehobene bedeutung – 
wird betont: es wird berichtet, die überführung sei mit gebührender Feyer-
lichkeit durchgeführt worden, und das geschehen wird als feyerliche Rück-
führung oder feyerliche Handlung beschrieben. der herausragenden symboli-
schen bedeutung wird auch sprachlich durch betonung der Feyerlichkeit 
rechnung getragen. auch der hinweis auf den lautesten Jubel der ganzen 
Stadt und die allseitige Zufriedenheit deuten auf eine hohe Würdigung der 
rückführung.57

grätzer Zeitung

deutlicher wird die grätzer Zeitung, die berichtet, der herzogshut sei vom 
innigstgeliebten Landesfürsten – sicherlich hier mehr als nur eine übliche flos-
kel – mit so vielen anderen Merkmalen höchster Gnade überbracht worden. der 
herzogshut tritt als symbol all dieser maßnahmen, eigentlich rücknahmen 
josephinischer reformen, die als Wiederherstellung der ständischen selbstän-
digkeit verstanden wurden, auf. die bedeutung wird dem leser im folgenden 
satz verdeutlicht: Dieses vorzügliche Kleinod unsers Vaterlandes, welches uns, in 
Erwägung, daß es die Hauptzierde so vieler guter Fürsten war, welche dieses Her-
zogthum beherrscht haben, verehrungswürdig seyn muß, […]. einerseits wird 
damit auf die sakrale Würde des hutes verwiesen, der als Hauptzierde der 
landesherren diente. andererseits wird auch ein positives bild der vorherigen 
träger entworfen – Joseph ii. ist damit natürlich nicht gemeint, da er die 
erbhuldigung vermied –, was eine aufforderung an den jetzigen landesherren 
leopold und zugleich kritik am Vorgänger Joseph, welcher der steiermark den 
herzogshut vorenthielt, darstellt.58 

 57 alle Zitate landtagsprotokoll.
 58 alle Zitate grätzer Zeitung vom 11. mai 1790.
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grazer merkur

in einer weitaus größeren deutlichkeit betonte der grazer merkur die be-
deutung der rückführung des herzogshutes in die landeshauptstadt. seiner, 
auch in anderen berichten greifbaren, empfindsamen diktion folgend wird das 
ereignis folgendermaßen wiedergegeben: Gestern als den 10. May hatten wir 
einen feierlichen Tag, an dem jedem biedern Steyermärker die Freude an der 
Stirne saß, den Liebe gegen unsern gütigsten König in die vaterländische Ge-
schichte mit den Thränen der Dankbarkeit hineinschreiben wird, und die spätes-
tens Enkel werden diesen Paragraphen in den Jahrbüchern Steyermarks nie lesen, 
ohne auszurufen: Dank Dir Leopold II. die rückführung des herzogshutes 
wird im grazer merkur als ereignis bewertet, das einen festen Platz in der 
geschichte des landes genießen sollte. Wie auch in der grätzer Zeitung wird 
der neue könig aufs engste mit der rückgabe des herzogshutes in Verbindung 
gebracht. gleichzeitig ist dieses lob des gütigsten Königs wiederum eine im-
plizite kritik am Vorgänger, der mit dem attribut „gütig“ eben nicht in Ver-
bindung zu bringen war; dies nicht nur weil er den herzogshut nach Wien 
beorderte.59 

gedicht im grazer merkur

Welche reaktionen die rückführung hervorrufen konnte, zeigt sich in ei-
nem am 15. mai im grazer merkur abgedrucktem gedicht, das zum Einrücken 
eingeschickt60 wurde. es trägt als überschrift den titel Auf den Steyerischen 
Herzogshut, als solcher durch die Herren Deputirte wieder nach Graz zurückge-
bracht wurde. Im Jahre 1790. das gedicht, das an die vier deputierten griendl, 
brandis, arco und attems gerichtet ist, bringt in patriotischen Worten dank-
barkeit gegenüber den deputierten und dem landesherrn zum ausdruck. die 
deputierten seien von des besten Königs Throne mit dem herzogshut zurück-
gekehrt und hätten dabei über Neid und Tücke gesiegt. einerseits wurde damit 
der neue landesherr leopold positiv gesehen, doch andererseits wird der to-
pos der „bösen berater“, auf den Neid und Tücke anspielen, aufgegriffen, der 
sich gegen höflinge, berater und beamte am kaiserhof richtet. die interpre-
tation des berichtes des grazer merkur über die rückführung aufgreifend, 
entsteht der Wert des herzogshutes in den augen des dichters dadurch, dass 

 59 alle Zitate grazer merkur vom 11. mai 1790.
 60 alle Zitate in diesem kapitel: gedicht. 
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er Schmuck und Hulden, Zeichen des guten Fürsten sei. der gute Fürst wird 
dadurch charakterisiert, dass er nicht nach Siege dürsten, sondern nur durch 
Liebe siegen will. leopold ii. hatte durch die rückführung des herzogshutes 
zu erkennen gegeben, dass er dieser gute Fürst sein könnte, gleichzeitig sind 
diese Zeilen aufforderung an ihn, sich dessen bewusst zu sein. implizit wird 
Joseph ii. abgesprochen, ein guter Fürst zu sein, da mit ihm eher das gegenteil 
– nämlich gerade kein sieg durch liebe – verbunden werden konnte. der lohn 
der deputierten für die erfolgreiche rückführung sei Des frohen Volkes Freu-
denwonne, Und der Patrioten Dank. die „heimbringung“ des herzogshutes 
wurde somit als patriotische aufgabe begriffen, welche die dankbarkeit des 
gesamten Volkes und des Vaterlandes zur folge hatte. 

in besonderem maße wird graf attems herausgehoben, auf den sich wohl 
die letzten neun Zeilen des gedichts beziehen. er wird als Tapferer Biedermann 
bezeichnet, für den jeder Dank und jeder Lohn zu schwach und zu klein sei, den 
ihm das Land geben könne. nur sein eigenes Gefühl und der Patrioten Stimme 
könnten ächter Dank sein. auch hier wird die patriotische funktion des ereig-
nisses deutlich, auch wenn man hier bei Land selbstverständlich nicht an 
österreich als solches, sondern ausschließlich an die steiermark denken sollte 
– die kategorie Patria bezieht sich dezidiert auf die steiermark.61 den ab-
schluss des gedichts bildet der Wunsch, dass Der, so uns alles giebt – also hier 
ein gottesbezug – den grafen attems durch lange Jahre […] zum Wohl des 
Lands bewahre. Zu beginn wird die patriotische leistung aller deputierten 
hervorgerufen, um am ende den einsatz des Verordneten ferdinand graf von 
attems besonders zu betonen. 

Zwei Zeilen des gedichts sind aber hinsichtlich der interpretation der 
rückführung besonders eindrücklich. die deputierten hätten aus des Königs 
Hand Unsers Landes alten Stand gebracht. hier wird deutlich, wie sehr dieser 
akt symbolisch aufgeladen war, der herzogshut als symbol der selbständigkeit 
der steiermark gesehen wurde. auf symbolischer ebene brachte der neue lan-
desherr leopold somit die anerkennung und Wiederherstellung dieser stän-
disch geprägten selbständigkeit zum ausdruck. dass dieses ereignis auch hier 
– im bürgerlich geprägten grazer merkur – als patriotisches ereignis verstan-
den wurde, zeigt, wie sehr dieser gedanke auch große schichten der bevölke-
rung außerhalb der stände bewegte; zugleich weist er aber auch auf ein neues 

 61 dies blieb auch in der von der aufklärung dominierten Verwendung des begriffs üblich. eine 
solche Äußerung hatte zumeist „keine nationalstaatlich-moderne, sondern partikular-stände-
staatliche konnotation“. Vgl. hierzu den forschungsüberblick bei angela borgstedt, das 
Zeitalter der aufklärung, darmstadt 2004, 71–80, Zitat 71.
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selbstverständnis des bürgertums hin, das nun auch größere Partizipations-
forderungen erhob.

rede schrattenbach

die bewertung durch die stände lässt sich anhand einer vom grafen von 
schrattenbach am 11. mai auf einem außerordentlichen landtag auf die rück-
führung des herzogshutes gehaltenen rede erkennen. der neue könig wird in 
den einführenden sätzen vor dem eigentlichen text der rede mit dem attribut 
„der billige“ (zum Throne Leopolds des Billigen62) versehen. die rede wendet 
sich direkt zum dank an die vier deputierten: in den einführenden Worten 
werden deren Verdienste um ihre Mitstände, so wie um ihr Vaterland betont. im 
Zusammenhang des landtags werden also im gegensatz zum gedicht im gra-
zer merkur auch die stände neben dem Vaterland – hier wiederum die steier-
mark – erwähnt.

gleich zu beginn der rede wird auf die patriotische Verwendung der nach 
Wien gesandten deputierten hingewiesen, denen die stände mit dem lebhaf-
testen wärmesten Gefühl des Danks und der Zufriedenheit für die erfolgreiche 
erledigung danken. daran anschließend wird jedem der vier deputierten ein-
zeln gedankt. begonnen wird mit dem zeremoniell höchstrangigen deputier-
ten, nämlich dem fürstbischof von seckau, der den beweis erbracht habe, dass 
Religion und Vaterlandsliebe unzertrennlich sind. auch hier wird die patrioti-
sche aufgabe der rückführung des herzogshutes erwähnt, die im falle des 
bischofs in engem Zusammenhang mit dem christlichen glauben gesehen 
wird. daran anschließend wird dem grafen von brandis die allgemeine Hoch-
achtung und Liebe versichert. den quantitativ wie qualitativ wichtigsten dank 
erhält im anschluss daran allerdings der Verordnete graf von attems. er wird 
als jener standhafte Mann, der in den letzten stürmischen Zeiten der vorigen 
Regierung, wo das beste Herz des grossen redlich gesinnten Kaisers durch falsche 
Rathgeber ganz irre geführt, ja schändlich getäuscht worden ist, bezeichnet. at-
tems wird also hier vom redner als der wichtigste Vertreter der interessen der 
steirischen stände während der regierungszeit kaiser Josephs ii. gesehen. 
dieser sei jedoch nicht selbst dafür verantwortlich, sondern durch seine rat-
geber verführt worden – der topos der schlechten berater als verschleierte 
kritik am herrscher tritt hier deutlich zu tage. der graf von attems habe sich 
als ein wahrer Patriot, als ein ächter deutscher Biedermann erwiesen, erneut eine 

 62 alle Zitate in diesem kapitel: rede schrattenbach. 



148

betonung der „vaterländische aufgabe“. Zuletzt wird dem herrn von griendl 
der dank ausgesprochen. 

leopold, der neue landesherr, wird von schrattenbach in den wärmsten 
tönen gelobt: er regiere ausschließlich zum Wohle seiner Unterthanen sowie 
seiner Völker, ja er wird sogar als Wiederhersteller des Goldenen Zeitalters be-
zeichnet. aus diesen Passagen geht besonders eindrücklich hervor, welche 
hoffnungen die stände in die neue regentschaft setzten und welche erwar-
tungshaltung bei ihnen vorherrschte – die rückkehr der deputierten mit dem 
herzogshut wurde als ernsthafte bestätigung dieser hoffnungen und erwar-
tungen verstanden. die im herrscherlob auch hier wieder zum ausdruck kom-
mende implizite kritik am Vorgänger wird wenig später besonders deutlich, 
wenn schrattenbach davon spricht, dass die vorhin ganz zerrissenen Bande 
zwischen den Ständen und ihrem Souverän nun auf ewige Zeiten unauflösbar 
geknüpft seien. der Versuch Josephs ii., die selbstverwaltung durch zentrali-
sierte kaiserliche Verwaltung zu ersetzen, war von den ständen – aus ihrer sicht 
völlig zu recht – als bruch mit den traditionen, letztendlich als ausschaltung 
ihrer rechte unter bruch der Pflichten des monarchen ihnen gegenüber ver-
standen worden. die hoffnung auf die rückkehr zur ständischen selbstver-
waltung – gar zum dualistischen ständestaat – fand in der rückführung des 
herzogshutes einen kristallisationspunkt. besonders verdeutlicht werden sol-
che dualistischen Positionen, wenn wenig später vom herzogshut als uns vor-
hin entrissenes Eigenthums gesprochen wird. der herzogshut – damit in letzter 
konsequenz das von ihm symbolisierte land – wird als eigentum der stände 
aufgefasst.63 hier tritt also eine deutliche dualistische sichtweise – von ständen 
auf der einen und dem landesherrn auf der anderen seite – zu tage. Joseph ii. 
hatte geradezu diebstahl an der steiermark begangen, weshalb es nur billig sei, 
dass leopold (der Billige) das ständische Eigenthum zurückgab. 

am ende wird jedoch auch deutlich, welche „handfesten“ Vorteile sich für 
die stände aus der reise der deputierten ergaben, die sie neben dem her-
zogshut aus Wien zurückbrachten, nämlich die Wiederherstellung des alten 
steuerfußes, der durch das steuer- und urbarialpatent Josephs verändert wor-

 63 hier zeigt sich die Vorstellung, die otto brunner dazu brachte, davon zu sprechen, die stände 
„seien“ das land. dargelegt hat er die gegenüberstellung von fürst und ständen im grundlegen-
den Werk: otto brunner, land und herrschaft. grundfragen der territorialen Verfassungs-
geschichte österreichs im mittelalter, 6. aufl., darmstadt 1970. Zu dem Verhältnis von ständen 
und fürsten in europa vgl. zusammenfassend Wolfgang reinhard, geschichte der staats-
gewalt. eine vergleichende Verfassungsgeschichte europas von den anfängen bis zur gegenwart, 
2. aufl., münchen 2000, 216–226.
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den war.64 dies sei für alle untertanen von Vorteil, da landesverderbliche Neue-
rungen so vermieden würden. die rückkehr des alten steuerfußes und des 
herzogshutes hatten zur folge: […] daß ich [graf schrattenbach] den heutigen 
Tag, als den vergnügtesten meines Lebens zähle. dank des einsatzes der depu-
tierten, so beschließt schrattenbach seine rede, sei die allgemeine Landesglück-
seligkeit das Ziel unserer sehnlichsten Wünsche erreichet. 

insgesamt bewertet graf schrattenbach – stellvertretend für die gesamten 
stände – die rückkehr der deputierten als enorm wichtiges und erfreuliches 
ereignis, da er darin die bestätigung der rückkehr zur ständischen selbstver-
waltung und landesfreiheit sah, ja sogar die Wiederherstellung des Goldenen 
Zeitalters.65 diese sichtweise bestätigt auch ein conclusum der landtagssitzung 
vom 11. mai. darin ist zu lesen: S: Mai. unser allergnädigster Landsfürst gleich 
bey Antritt seiner Regierung dem Lande Steyer durch die Huldreichste Aufnahme 
seiner Deputirten, durch die gerechteste Entscheidung in den wichtigsten Landes-
angelegenheiten, ja durch die Sicherstellung unsers Eigenthums diesen Herzog-
thum die stärksten Beweise seiner landesvätterliche Liebe, Gerechtigkeit, Einsicht, 
Gütte, und Weisheit gegeben, und endlichen zum unverkennbaren Merkmale 
seiner Gnade denen Ständen zur Aufbewahrung den Herzog=Hutt, welcher sich 
seit einigen Jahren zu Wien in der Schaz=Kammer befande, auf die Huldreichs-
te Art übergeben […].66 die hoffnungen in leopold und die erwartungen an 
den neuen landesherren konnten kaum größer sein als an diesem 11. mai 
1790. 

Fazit

dass es nie zu einer Wiederherstellung des alten Zustandes vor den josephi-
nischen reformen kam, wissen wir heute. daraus dürfen jedoch retrospektiv 
keine teleologien konstruiert werden. die situation im mai 1790 musste nicht 
zwangsläufig auf nur eine mögliche entwicklung herauslaufen. bei anderem 
Verlauf der revolutions- und koalitionskriege hätte es vielleicht alternativen 

 64 dieses findet sich bspw. ediert bei harm klueting (hg.), der Josephinismus, darmstadt 1995, 
388–391. darin wurde die Gleichheit der besteuerung hervorgehoben, was unter anderem die 
intensivere einbeziehung des klerus und adels zur steueraufbringung sowie die festlegung einer 
höchstgrenze der abgaben der untertanen an ihre grundherren zur folge hatte. leopold ii. 
sah sich gezwungen das Patent zurückzunehmen. 

 65 auch mell, grundriß (wie anm. 4), 628 betont, dass die stände in der „rückbringung“ – die 
eigentlich unbedeutend sei, weshalb er sie „nur nebenbei erwähnt“ – „einen akt von staatrecht-
licher bedeutung erblickten“.

 66 stla, laaa, antiquum, iii, kt. 307, h. 990, ii/5. 
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gegeben. doch das war nicht gegenstand dieser untersuchung. Vielmehr ging 
es darum, welche hoffnungen man mit der regentschaft leopolds ii. verband 
und vor allem, wie man diesen – überwiegend symbolischen – ausdruck ver-
lieh. inwieweit diese diskursiv oder symbolisch kommunizierten hoffnungen 
und überzeugungen auch tatsächlich der einschätzung der politischen elite 
– das heißt der führenden stände – entsprachen, kann im rahmen dieser 
untersuchung nicht beantwortet werden. Vielmehr steht im mittelpunkt, was 
sie zu vermitteln suchten und wie darauf in einigen ausgewählten Quellen 
reagiert wurde. es ist zu beobachten, dass dabei auf eine traditionelle zeremo-
niell-symbolische sprache zurückgegriffen wurde. 

eine einordnung des ereignisses sollte vorgenommen werden: bei der 
rückführung des herzogshutes am 10. mai 1790 handelt es sich um eine 
spezifisch ständische form des Verfassungsfests, das die Wiederherstellung 
von landeseinheit und ständischer autonomie versinnbildlicht. die zen-
tralen sechs charakteristika, die stollberg-rillinger als identifikationsmerk-
male eines Verfassungsfests anführt, sind in vier fällen zweifellos gegeben: 
es kann ein (1.) solenner, (2.) formalisierter, (3.) öffentlicher und (4.) außer-
alltäglicher charakter der rückführung konstatiert werden. schwieriger ist 
es mit (5.) dem sakralen charakter, der hier kaum eine rolle spielt. religiö-
se handlungen finden sich nicht, genauso wenig ist die darstellung einer 
universellen gött lichen ordnung erkennbar. auch fehlt (6.) die unmittel-
bare, körperliche Präsenz des landesfürsten. trotzdem ist die these, es 
handle sich bei der rückführung um ein Verfassungsfest, nicht abwegig. 
stollberg-rillinger hat das konzept aus fürstlichen und königlichen entrees 
heraus entwickelt, was auf diesen fall nur bedingt zutrifft. Vielmehr handelt 
es sich um eine der spezifischen historischen situation geschuldete modifi-
zierte form des Verfassungsfests, um die symbolische Wiederherstellung ei-
ner ständisch geprägten Verfassungsordnung. das Zurücktreten des religiös-
sakralen charakters ist nicht zuletzt auf den erfolg der josephinischen re-
formen zurückzuführen. ein großer teil der geistlichen stände war aufgelöst, 
die politische bedeutung der religion marginalisiert worden. dass die Wie-
derherstellung des vorjosephinischen Zustands für den geistlichen bereich 
nicht gefordert oder symbolisiert wurde, ist auf den ersten blick über-
raschend. es kann jedoch durch zwei dinge erklärt werden: erstens gewan-
nen die weltlichen stände durch die Verkleinerung des ersten standes an 
einfluss und wollten diesen nicht durch dessen Wiederherstellung gefähr-
den. Zweitens hat sicherlich auch eine allgemeine Zustimmung zu den kirch-
lichen reformen bei den ständen eine rolle gespielt. selbst der fürstbischof 
von seckau stand bei fragen der kirchlichen reform zumeist auf seiten  



151

Josephs. die fehlende persönliche Präsenz des herrschers  – die stände als 
teilhaber der herrschaft waren jedoch körperlich anwesend – wurde durch 
seine symbolische Präsenz im herzogshut ersetzt. in ihn konnten die  
hoffnungen und Wünsche an den gerechten landesherrn hineinprojiziert 
werden. 

auch die verwendete farbsymbolik bringt den landespatriotischen cha-
rakter zum ausdruck.67 die dominanz der farbe grün und die häufige Ver-
wendung des landeswappens weisen explizit auf die steiermark als gemein-
schaftliches ganzes hin, das an diesem tag durch die abgestufte beteiligung 
von landvolk, bürgerschaft und ständen am Zug zur schau gestellt wird. ein 
„darüber liegender“ bezugspunkt – wie die zentrale gesamtmonarchie – spiel-
te keine rolle. 

die in der zeremoniell-symbolischen gestaltung der rückführung ersicht-
lichen aussagen werden in den untersuchten zeitgenössischen Quellen häufig 
explizit bestätigt. mit der überführung des herzogshutes nach Wien wurde 
die schwächung bzw. abschaffung der ständisch-selbständig verfassten steier-
mark verbunden. die rückübertragung nach graz in das landhaus – das Zen-
trum der stände – wurde als Wiederherstellung des alten Zustandes interpre-
tiert. am deutlichsten geht dies aus dem gedicht im grazer merkur hervor: 
die im titel dieser untersuchung zitierte Passage – Bringet aus des Königs 
Hand / Unsers Landes alten Stand – kann daher als programmatische formel 
verstanden werden. in ihr werden die ganzen erwartungen an den neuen mo-
narchen komprimiert artikuliert.68

interessant ist darüber hinaus auch, dass der herzogshut, der 1728 bei der 
erbhuldigung karls Vi. nicht einmal aufzufinden war und über dessen Ver-
wendung niemand recht bescheid wusste, auf einmal in der josephinischen Ära 
bedeutung erlangte. schon 1766 legte Johann max graf von Wildenstein Wert 
darauf, dass er in graz blieb. und 1790 wurde er gar zum symbol der landstän-
dischen autonomie. dies zeigt eindrücklich, dass der herzogshut in einer 
Phase (vermeintlicher) stärke der landstände kaum von bedeutung war; in 
dem moment der bedrohung der landständischen ordnung konnte er jedoch 
zu einem wichtigen symbol für das land, dessen autonomie und das „alte, gute 
recht“ werden. 

 67 Wiesflecker, alte und neue eliten (wie anm. 11), 148 bezeichnet den herzogshut im Zu-
sammenhang mit der rückführung als „symbol steirischer identität“.

 68 mueller, the styrian estates (wie anm. 4), 108f., konstatiert: „the triumph of the estates over 
the absolute monarchy and centralist bureaucracy appeared complete.“
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auch wenn sich später herausstellen sollte, dass leopold ii. keineswegs  
zur rücknahme aller reformen seines älteren bruders bereit war, so war am  
10. mai 1790 und in der folgenden Woche davon in graz nichts zu spüren. 
umso größer mag danach jedoch die enttäuschung darüber gewogen haben; 
zu einer rückkehr in das – idealisierte – Goldene Zeitalter der stände sollte es 
nicht mehr kommen. 


